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werden. Wenn man das Verhalten
von Abwasser in Rohrleitungen
erst einmal beobachtet hat, kann
man auch den Sinn der Installa-
tionsvorschriften nachvollziehen. 

Über- und Unterdrücke 
im System

Die Komplexität von Abwasser-
hydraulik wird deutlich, wenn man
sich folgendes vor Augen führt:
Wer in der 10. Etage eines Hoch-
hauses eine WC-Spülung betätigt,
setzt eine beachtliche Menge Ener-
gie frei. Die während des rund 
25 Meter langen Falls entstehen-
den Strömungen, verursachen

wohnten Gebäude, ist meistens
ein Ding der Unmöglichkeit. Da
probieren ja bekanntlich über stu-
dieren geht, dient der Abwasser-
turm in Pfullendorf dazu, Instal-
lationsvarianten  durchzuspielen.
In zehn Meter Höhe und zwölf
Meter Breite lassen sich an durch-
sichtigen Rohren insgesamt 85
unterschiedliche Abfluss-Situatio-
nen aus dem Baualltag live erle-
ben. Hier werden Schmutzwasser-
fallstränge und Dachentwässe-
rung unter realen Bedingungen
getestet. Und ganz bewusst gibt
es hier auch den Nachbau typi-
scher Installationsfehler. Man
kann sehen, in welchen Fällen
Fremdeinspülungen entstehen,
welche Folgen falsch ausgeführte
Einzel- und Sammelanschlusslei-
tungen haben und was passiert,
wenn man die Fallleitung dann
doch etwas zu klein oder zu groß
dimensioniert hat. Natürlich wird
auch gezeigt, wie es richtig ge-
macht wird. So kann man zum Bei-
spiel beobachten, welche Auswir-
kungen strömungsgünstige Form-
stücke haben. Das, was die Norm
vorgibt, kann hier anschaulich
und praxisgerecht nachvollzogen

Mit Erscheinen der DIN 1986-
100 [1] wurde es auch in

Deutschland für die Abwasserlei-
tungen europäisch. Und obwohl
diese Norm bereits seit März 2002
in Verbindung mit der DIN EN
12056 [2] anzuwenden ist, haben
wir ihr ein gewisses Misstrauen
entgegen gebracht. Was also liegt
da näher, als die Installationsvor-
gaben der Norm einmal auf „Herz
und Nieren“ zu prüfen? Da man
so etwas nicht auf der Baustelle
realisieren kann, folgte die SBZ-
Monteur-Redaktion einer Einla-
dung nach Pfullendorf, in das Ge-
berit-Versuchslabor.

Probieren geht über
studieren

Denn es ist eben nicht so, dass
man sich bei der Verlegung von
Abwasserleitungen keine großen
Gedanken machen muss. Wird
hier munter drauflos gebaut, kann
das erhebliche Auswirkungen auf
die Abwasserhydraulik haben. Mit
anderen Worten: der Abfluss ar-
beitet nicht so wie er soll. Ge-
ruchverschlüsse werden leerge-
saugt, oder  Sperrwasser aus die-
sen herausgedrückt. Auch Gurgel-
oder Gluckergeräusche begeistern
den Kunden nicht. Vergehen die-
ser Art fallen in der Praxis aller-
dings erst dann auf, wenn die Ent-
wässerungsanlage bereits benutzt
wird. Und ein Ausbügeln von Ver-
legefehlern in einem bereits be-

Abwasseranlagen in Gebäuden

Damit es gut abläuft

Hier, am Pfullendorfer Abwasserturm,
kann man sich entwässerungstechnisch
austoben und fast alle Praxisfälle
nachstellen
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Auf der Baustelle eine
harte Nuss zu knacken?
Hilfestellungen und Tipps

gibt es am Geberit Technik-
Telefon (0 75 52) 9 34 10 11



verschiedene Über- und Unter-
drücke sowie erheblichen Lärm.
Die hydraulischen Vorgänge in
Abwasserleitungen werden be-
stimmt durch die Dimensionie-
rung, die Leitungsführung, die
Verwendung von Formteilen und
dem Verhältnis von Abwasser und
Luft. Durch die richtige Dimen-
sionierung der Abwasserleitungen
kann man die sichere Entwässe-
rung auch höchster Gebäude ge-
währleisten. Mit schallgedämm-
ten Abwasserleitungen lassen sich
auch die störenden Geräusche in
den Griff bekommen. 

Freiwillig nach unten

Ob eine Fallleitung sich auf an-
geschlossene Sanitärobjekte nega-
tiv auswirkt oder nicht, hängt
schon vom richtigen Einsatz der
Abzweige ab. Im Allgemeinen
werden für Küchenabläufe Falllei-
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schluss absaugt. Wird allerdings
ein 88,5°-Abzweig eingesetzt,
bleibt dieser Luftabschluss aus. In
der unteren Rohrhälfte fließt das
Wasser, oben sorgt Luft für den
Druckausgleich. Dass das Wasser
in der Fallleitung nach unten
fließt, ist auch ohne den 45°-Ab-
zweig gewährleistet. Und siehe
da, in der DIN 1986-100 heißt es
dazu:
„Bei Anschlüssen von Anschlusslei-
tungen bis einschließlich DN 70, an
Fallleitungen ab DN 100, sind Ab-
zweige mit 88,5° zu verwenden.“
Hier wird also gefordert, dass bei
reduzierten Anschlüssen an Fall-
leitungen, z. B. DN 100/70, DN
100/50 oder DN 70/50 Abzweige
zu verwenden sind, die einen Ein-
lauf von 88,5° aufweisen. 

Alte Bekannte in 
der Dusche

Weiter ist zu berücksichtigen, dass
Fremdeinspülungen von der Fall-
leitung oder von einer Anschluss-
leitung in eine gegenüberliegen-
de Anschlussleitung stattfinden
könnten. Problematisch wird es,
wenn damit gerechnet werden
muss, dass fäkalienhaltiges Ab-
wasser in den Geruchverschluss ei-

tungen in DN
70 eingesetzt.
Für den An-
schluss der An-
schlussleitungen
wurden in der
Vergangenheit
häufig 45°-Ab-
zweige ver-
wendet. Das

geht, wenn die Fallleitung und die
Anschlussleitung die gleiche
Nennweite haben. Ist die An-
schlussleitung allerdings kleiner
als die Fallleitung, füllt das ab-
laufende Wasser das Rohr im 45°-
Bereich vollständig aus. Dadurch
kann keine Luft zum Druckaus-
gleich von der Fallleitung in die
Anschlussleitung strömen. Ein Un-
terdruck entsteht, der Glucker-
geräusche verursacht oder das
Sperrwasser aus dem Geruchver-

Werden Falllei-
tungen auf lie-
gende Leitungen
umgelenkt, ent-
stehen Über-
und Unterdruck-
bereiche

Beim Einsatz von
45°-Abzweigen
kann keine Luft
zum Druckaus-
gleich in die An-
schlussleitung
strömen



ner Duschwanne oder Badewanne
eingespült wird. Ein Paradebei-
spiel dafür, wie man es nicht ma-
chen sollte, wurde in einer Rei-
henhaussiedlung in München ent-
deckt und als „abschreckendes
Beispiel“ am Abwasserturm ori-
ginalgetreu nachgebaut: An die
Fallleitung DN 100 wurde oben
ein Waschtisch mit einem  45°-
Abzweig angeschlossen. Direkt
gegenüberliegend und nur ein
wenig tiefer, befindet sich der
88,5°-Abzweig für den WC-An-
schluss. Normaler Weise muss die
Unterkante dieses Abzweiges min-
destens eine Nennweite tiefer lie-
gen, als die Sperrwasserlinie im
WC. Darauf wurde hier aber auch
verzichtet.  Gegenüberliegend ist
eine Dusche mit einem 88,5°-Ab-
zweig angeschlossen. Die Folgen
dieser „Bastelarbeit“: Das ab-
fließende Wasser aus dem Wasch-
tisch findet den Weg in die eige-
ne Toilette. Dafür findet sich das
Spülgut aus dem WC in der Dusch-
wanne wieder. Die Freude der Be-
nutzer kann man sich vorstellen,
wenn sie in der Dusche ihre „al-
ten Bekannten“ wiederfinden. Um
genau so etwas zu vermeiden,
werden in der DIN EN 12056 und
DIN 1986-100 zusätzliche, kon-
struktive Forderungen für An-
schlussleitungen aufgestellt, wenn
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mit einer Fremdeinspülung aus
benachbarten WCs gerechnet wer-
den muss. Besonders gefährdet
sind tiefer liegende Anschlusslei-
tungen, z. B. Badewannen, Dusch-
wannen, Bidets und Bodenabläufe.

Springbrunnen im
Badezimmer

Noch unangenehmer als seine ei-
genen Hinterlassenschaften in der
Duschtasse wiederzufinden ist es,
wenn man in seinen vier Wänden
vom Abwasser der anderen Haus-
bewohner heimgesucht wird. Da-
zu kann es kommen, wenn in Fall-
leitungen ein Wassereinlauf mit
einer folgenden Fallhöhe von
mehr als 10 m stattfindet. Das al-
leine stellt noch kein Problem dar.
Haarig wird es erst dann, wenn
die Fallleitung in die Sammellei-

tung umgelenkt wird. Das an-
kommende Schmutzwasser kommt
hier buchstäblich nicht so schnell
um die Kurve. Es entsteht vor der
Umlenkung ein Stau – also ein
Überdruck. Sind in diesem Bereich
Sanitärobjekte angeschlossen,
baut sich der Überdruck über die-
se ab. Es entstehen Springbrun-
nen, die den Bewohner nicht be-
geistern. Druckschwankungen in
Schmutzwasserfallleitungen wer-
den maßgeblich durch die Höhe
des Gebäudes, die Menge des Ab-
wassers und die Verlegung be-
stimmt. In oben genanntem Fall
wurde die Gebäudehöhe nicht
berücksichtigt. Bei mehr als 10 m
Fallhöhe muss nämlich die Um-
lenkung auf liegende Leitungen
mit zwei Bogen à 45° und einem
mindestens 250 mm langem Zwi-
schenstück erfolgen. Ferner dür-
fen Sanitärobjekte in einem Be-
reich von 2 m (von der Sohle der
Sammelleitung aus gemessen)
nicht direkt an die Fallleitung an-
geschlossen werden. Auch an der
Sammelleitung ist ein Anschluss
erst in einem Abstand von min-
destens 1 m (gemessen von der
Fallleitung aus) zulässig. Beträgt
die Fallhöhe des Schmutzwassers
mehr als 22 m, dürfen Anschlüs-

Volltreffer: Durch zu ge-
ringen Abstand der Ab-
zweige zueinander, ent-
wässert sich das WC in
den Duschanschluss

Werden Sanitär-
objekte im Über-
druckbereich ei-
ner Fallleitung
angeschlossen,
hat man einen
Springbrunnen
gebaut



se im Über- und Unterdruckbe-
reich nur mittels einer Umge-
hungsleitung vorgenommen wer-
den.

Es hapert an Gefälle

Ein weiteres potenzielles Problem,
dem vorgebeugt werden muss, ist
das der Verstopfung von Abfluss-
leitungen. Abflussleitungen sind
so zu verlegen, dass diese leer lau-
fen können und der Selbstreini-
gungseffekt dabei auch gewähr-
leistet ist. Wie man diese Grund-
sätze ganz schnell mit Füßen tre-
ten kann, soll das folgende
Beispiel zeigen: Da galt es eine
Sammelanschlussleitung zu instal-
lieren. Bis zum WC wurde die Lei-
tung in DN 100 ausgeführt. Dann
folgte die Reduzierung auf DN 70
(Anschluss zweier Waschtische)
und schließlich auf DN 50 für den
Anschluss einer Badewanne. Eben
die Wanne ist es, die den am tief-
sten gelegenen Ablauf hat. Und
ausgerechnet die Wanne steht am
weitesten von der Fallleitung ent-
fernt. Mit anderen Worten: Es ha-
pert an Gefälle. Wenn man in
einer solchen Situation ein kon-
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Das heißt also, ein Teil des Was-
sers macht sich auf in Richtung
Fallleitung, der andere Teil fließt
zunächst einmal in die entgegen-
gesetzte Richtung. Letzteres wird
schließlich durch die falsch ein-
gebauten Red-Stücke sehr einfach
ermöglicht. Die Folge eines sol-
chen Ablaufverhaltens ist auch
hier die Entstehung von Ablage-
rungen. In liegende Leitungen
gehören zum Anschluss der Ob-
jekte 45°-Abzweige eingebaut.
Durch diese wird das Wasser
schon ein Stück weit in die richti-
ge Richtung geschickt. Sind dann
auch die Red-Stücke richtig her-
um eingebaut, ist eine Rückspü-
lung eher unwahrscheinlich.

Je größer, desto besser?

Auch mit dem Ammenmärchen,
dass man zum Schutz vor Ver-
stopfung eine liegende Leitung
besser immer eine Nennweite
größer wählen sollte, muss auf-
geräumt werden. Mit der Ein-
führung der Nennweite DN 90 für
den WC-Anschluss, sahen zahlrei-
che Praktiker die Gefahr des Funk-
tionsversagens – schließlich hat

zentrisches Reduzierstück in den
Händen hält, ist seine Einbauart
vorprogrammiert, nämlich als
sohlengleiche Reduzierung. Bei
dieser Art des Einbaus hat man al-
lerdings zwei Probleme. Durch die
oben ausgeführten Reduzierungen
kann es sein, dass die, zum Druck-
ausgleich nötige Luftzirkulation
unterbrochen wird. Gluckergeräu-
sche sind eine mögliche Folge.
Ferner wird eine Rückspülung in
die Leitung hinein begünstigt. Da-
durch können Ablagerungen ent-
stehen, die schnell zu Verstopfun-
gen führen. Um das zu vermeiden,
sind die Red-Stücke in Sammel-
anschlussleitungen so einzusetzen,
dass sich die Nennweitenänderung
an der Rohrsohle vollzieht.

Nie „im rechten Winkel“

Im beschriebenen Fall ging man
allerdings noch weiter: Hier wur-
den die Sanitärobjekte mit 88,5°-
Abzweigen an die Sammelan-
schlussleitung angeschlossen. Das
ablaufende Wasser fließt quasi im
rechten Winkel in die liegende
Leitung. Die Energieumwandlung
erfolgt dann nach beiden Seiten.

Doppelfehler: Der 88,5°-Abweig am WC lässt gut die Hälfte des Spülwassers in die Anschlussleitung der anderen Objekte
drücken; Rückspülungen werden durch die sohlengleichen Red-Stücke nicht verhindert



der WC-Anschluss in DN 100 sei-
ne Tradition und hat sich seit Jahr-
zehnten bewährt. Vergessen wird
dabei aber Folgendes: Früher wur-
den Toiletten mit 14 Liter, später
mit 9 Liter gespült. Bei den heu-
tigen WC-Generationen genügen
6 Liter oder sogar nur 4,5 Liter
für die Spülung. Selbst WC’s, die
nur 3 Liter Spülmenge benötigen,
existieren schon auf dem
Reißbrett. Durch die reduzierte
Spülmenge wird in einer An-
schlussleitung DN 100 kein aus-
reichender Füllungsgrad (Verhält-
nis der Füllhöhe zum Innendurch-
messer der Leitung) erreicht. Die
Fäkalien haben nicht genug
Schwimmtiefe und somit „Grund-
berührung“. Folglich werden sie
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nicht ausgeschwemmt und blei-
ben liegen. So kommt es mittel-
fristig unweigerlich zu Verstop-
fungen liegender Leitungen. Am
Abwasserturm kann man dieses
Verhalten nachstellen: Hier wer-
den Sammelanschlussleitungen
mit DN 100 und DN 90 mit Norm-
prüfkörpern (die quasi als Dum-
my für die Fäkalien benutzt wer-
den) ausgespült. Die Versuche zei-
gen, dass bei der Reduktion der
Spülwassermenge von 9 Liter  auf
6 Liter auch der Rohrquerschnitt
verkleinert werden muss, damit
ein ausreichender Füllungsgrad
erreicht wird. Zur Sicherstellung
der einwandfreien Funktion, dür-
fen Leitungen also nicht größer
gewählt werden als berechnet. 

Wendet man das Berech-
nungsverfahren nach den

neuen Normen an, dann sind klei-
nere Nennweiten (als wie zur Zeit
der „alten“ Norm) die Folge. Und
das macht auch in der Anwen-
dung Sinn. Nach einem anstren-
genden Tag im Geberit Versuchs-
labor können wir Eines feststellen:
die neue DIN EN 12056 und die
mit dieser anzuwendende DIN
1986-100 machen Vorgaben, die
ganz sicher dafür sorgen, dass in
der Praxis alles gut abläuft.

Literaturnachweis:
[1] DIN 1986-100: Entwässerungsanlagen
für Gebäude und Grundstücke – Teil 100:
Zusätzliche Bestimmungen zu DIN EN 752
und DIN EN 12056
[2] DIN EN 12056: Schwerkraftentwässe-
rungsanlagen innerhalb von Gebäuden


